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hundert. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ftand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoffenichaftliche Zuſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Cebensfrage: fie ift 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
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Baſel, Steinenthorſtraße 24. 
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Der Grütli -Kalender. 


Illuſtrierter Volkskalender für das Jahr 1903. 
Redaktion: Kantonsrat Robert Seidel. 
erlag der Genoſſenſchaft Grütli-Buchdruckerei in Zürich. 


Der „Grütli-Kalender“ für das Jahr 1903 gehört 
unſtreitig zu dem Gediegenſten, was auf dem Gebiete der 
ſchweizeriſchen Kalenderlitteratur geboten wird. Verlag 
und Redaktion haben ſich alle Mühe gegeben, den Inhalt 
des XI. Jahrganges ſo reichhaltig als nur immer möglich, 
ſowohl in Bezug auf textliche als illuſtrative Ausſtattung, 
zu geſtalten. Neben anſprechenden Bildern aus dem Leben 
bietet der Kalender diesmal eine Serie von 22 hübſchen 
Schweizer-Anfichten zu einer anmutigen Reiſeſchilderung 
aus der Feder des Kalender-Redakteurs „Ueber den Brünig 
zur Gemmi“. 

Ein ganz beſonderes Intereſſe bietet der Kalender 
diesmal dem Genoſſenſchafter und zwar durch einen 
Artikel über den „größten ſchweizeriſchen Konſum— 
verein“. In demſelben ſchildert Dr. Hans Müller in 
anſchaulicher Weiſe die Entwicklung und die Leiſtungen des 
Allgemeinen Konſumvereins in Baſel. Der Artikel iſt mit 
ſechs Illuſtrationen geſchmückt; fünf davon ſtellen im— 
poſante Gebäulichkeiten des Basler Kanſumvereins dar, 
die ſechste bringt das wohlgetroffene Portrait eines 
unſerer populärſten und verdienteſten Genoſſenſchafter, 


Chriſtian Gaß, 


der während 25 Jahren in der Verwaltung des Allgemei- 
nen Konſumvereins in Baſel hervorragend tätig war. 


An dieſen Artikel ſchließen ſich einige Mitteilungen 
über den Verband ſchweizer. Konſumvereine an. 

Auf den folgenden Seiten wechſeln belehrende und 
unterhaltende Erzählungen mit hiſtoriſchen und ſozialen 
Schilderungen ab. Aus dem reichen Inhalte heben wir 
folgende Artikel beſonders hervor: Die Brandſtiftung in 
Uſter; von Theod. Curti (ein Kapitel aus der demnächſt 
erſcheinenden „Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert“). 
— Der Eierhannes und ſein Freund Matthis, eine ſtim⸗ 
mungsvolle Erzählung aus dem Leben; von Ida Bind— 
ſchedler. — Ein zeitgemäßer Beitrag von Dr. med. J. 
Hertz in Herisau beſchäftigt ſich mit der „ſozialen Be— 
kämpfung der Lungenſchwindſucht“. — „Drei Signallichter“ 
betitelt ſich eine ſpannende Erzählung aus dem Eiſenbahn— 
dienſte, von U. Mijers. — Ein urwüchſiger Humor kommt 
im Beitrage von Red. F. A. in Baſel: „Der Her Gluctſi 
verzellt, was er an der Lotterie vo der G'werb⸗-Uſtellig 
g'wunne het und was em dermit paſſiert iſch“, zur vollen 
Geltung. — In der ſozialpolitiſchen Rundſchau des Jahres 
1901/1902 läßt der Kalender-Redakteur alles Revue paſſie⸗ 
ren, was auf dieſem Gebiete Erwähnenswertes paſſierte. 
— Auch der Umſchlag bietet eine Menge inſtruktiver 
Notizen. Kurz und gut, der neue Jahrgang des „Grütli— 
Kalender“ darf jedem Familienvater — gleichviel, welchem 
politiſchen oder religiöſen Glaubensbekenntniſſes er ſich zu- 
zählt — zu Anſchaffung beſtens empfohlen werden. 


BEE Wegen ſeines teilweiſe genoſſenſchaftlichen Inhalts hat der Verband ſchweizer. Konſumvereine den 
Grütli⸗Kalender in Vertrieb genommen und empfiehlt denſelben den Tit. Verbandsvereinen zur Abnahme und Ver⸗ 


breitung. 
Wir offerieren den Grütli⸗Kalender: 


20 Exemplare zu Fr. 7. — 


100 Exemplare zu Fr. 34. — 


Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


JEUNE HOMME 


age de 20 ans, connaissant la corres- 
pondance allemande et frangaise, ainsi 
que les travaux de bureau, cherche 
place dans un grand magasin de den- 
rées coloniales. 

Pour tous renseignements s’adresser 
à Madame Ve Vauclair, Se de consom- 
mation St. Ursanne. 


Perl-Garn, 
Blumen-Garn, 


ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 

zu Fabrikpreiſen von den meiſten 

engros-Häuſern beziehen od. direkt 

Alvom Fabrikanten J. J. Künzli, 

RER Strickgarn⸗ und Strumpfwaren⸗ 
fabrit in Strengelbach (Aargau). 


INS FRANGAIS, 


REKEN TEE RB 
Excellents vins rouges et rosés des 
Corbières (Contréèe de Narbonne) sont 
offerts aux conditions les plus avan- 
tageuses par B. DUMAS, Proprietaire- 
Viticulteur à Thezan (Aude). 

Ordres A l’Union suisse des Sociétés 
de consommation a Bale. 


onsum- Genossenschaft ( 
werden bestens empfohlen? 


| MAccT: $ Bouillon- Kaps 
‚MAGGI’S Suppen- Rollen: 
MAGGI’S Gluten: Kakao 


Man beziehe: durch 
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Savonnerie Ste Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p d’huile 


* %* „La Mouche“ x % 


e meilleur et le plus &economique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


DE: 
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Auflage: Abonniert 
40, 2 von 22 
000 . A 55 et E Konſum⸗ 
Expl. 2 — — vereinen. 


Organ des Konfumvereins Alümliswil. 


Wir empfehlen den Verwaltungen der Tit Verbands- 
vereine, die das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ als ihr 
Organ eingeführt haben, für ihre Korreſpondenz unſere 


Volksblatt-Poſtkarte 


zu verwenden, die wir mit dem Namen jedes Vereins 
liefern und zwar 
per 1000 Stück a Fr. 10. —. 


Zu gleichem Preiſe liefern wir Poſtkarten mit der 


Anſicht des neuen Verbandshauſes in Bafel und des 
Tagerhauſes in Wülflingen. 
Yerband ſchweizer. Ronſumvereine. 


Propagande coopörative 


But, principes et utilite 


des 


Coopèratives de consommation 
par 
H. Pronier, 
Repreösentant de U Union suisse des societes de consommation. 
Une forte brochure. 
Prix par eent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
Secrétariat de l’Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


20 cts. l’exempl. 


les sociétés dösireuses de répandre parmi leurs 
adherents les principes cooperatifs et, par la, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. 


5 Die 
e Celluloſe- und Papierfabrik 
dm Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


BE} 


Balsthaler Pergamentpapier 


Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 


Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 
Bitlach, Kit. Zürich, 
bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Borteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Ba Condılorei-Ausstellung MANNHEIM 1901 Goldene Medailke 


OOSCHÜZ mi 


ZWIEBACKS|) 
MARMELADEN 


— 


er ; 2 Narr te 
Be bands schweiz. N ons umve 


r 2 


in 


Redaktion: Dr. Jans Müller. 


. Jahrgang. 


Baſel, den 20. September 1902. 


Alnfere Preſſe. 

Die Kraft und der Fortſchritt einer Bewegung ſpiegelt 
ſich in ihrer Preſſe. Geht es mit einer Partei oder irgend 
einer Sache abwärts, ſo pflegt ſich der Rückgang ſofort 
auch in der literariſchen Vertretung der betreffenden Rich— 
tung zu äußern. Ein Stein nach dem andern bröckelt ab 
von dem Baue und alles ſcheint darauf auszugehen, eine 
Ruine zu ſchaffen. Mit dem Stillſtand ſetzt die rückläufige 
Bewegung ein, dann geht es in allmähligem Krebsgang 
zurück, bald aber in raſcherem Tempo und ſchließlich rollt 
es immer ſchneller und unaufhaltſam abwärts, alles mit 
ſich reißend, was am Wege ſteht oder liegt. Ebenſo 
ſpiegelt ſich die aufſteigende Bewegung in der Preſſe, die 
immer wie ein Barometer den Stand einer Sache anzeigt. 
Auch aus der Entwicklung, der Haltung und dem Geiſt 
der Genoſſenſchaftspreſſe laſſen ſich ſichere Rückſchlüſſe auf 
den Umfang und die Kraft dieſer Bewegung ziehen. Laſſen 
wir die Genoſſenſchaftspreſſe des In- und Auslandes Revue 
paſſieren, ſo gewahren wir allenthalben ein überaus leb— 
haftes Wachstum. In wenigen Jahren haben ältere Ge— 
noſſenſchaftsorgane einen ungeahnten Aufſchwung genom— 
men, und zahlreiche neue Blätter, welche der Sache dienen, 
ſind entſtanden, faſſen mehr Fuß und wurzeln ſich feſt ein 
in dem fruchtbaren Boden der Aſſociation. Noch vor 
dreißig und vierzig Jahren hatten die Genoſſenſchaftsblätter 
einen ſchweren Stand, um ſich zu behaupten. Die erſten 
engliſchen Genoſſenſchaftsblätter waren mehr oder weniger 
Privatunternehmungen oder wurden vielmehr mit beträcht— 
lichen Opfern von Männern unterhalten, die es ſich zur 
Aufgabe geſtellt hatten, dem genoſſenſchaftlichen Gedanken 
Bahn zu brechen Die Regel war damals noch der Ver— 
trieb im Einzelabonnement und nur ſelten kümmerten ſich 
die Genoſſenſchaften als ſolche um die Verbreitung. Der 
Leſerkreis war daher ziemlich klein und blieb lange auf die 
Führer und die geiſtig regſamſten Kräfte der Bewegung 
beſchränkt. Eines der erſten engliſchen Genoſſenſchafts— 
blätter war der 1860 von Edward Longfield gegründete 
„Cooperator“. Die drei erſten Nummern dieſes Organes 
erſchienen in einer Auflage von 15,000 Exemplaren. Es 
wurden davon wöchentlich etwa 5000 Nummern verkauft, 
während die folgenden 6 Nummern in einer Auflage von 
7000 Exemplaren erſchienen. — Der „Scottiſh Cooperator“ 
ward 1863 gegründet und ſeine erſten Nummern wurden 
nur in einer Auflage von je 100 Exemplaren gedruckt und 
verbreitet. Erſt im 8. Jahre brachte es das Blatt auf 
eine Auflage von 3600. Dabei hatten die ſchoͤttiſchen 
Genoſſenſchaften zu dieſer Zeit bereits über 47,000 Mit- 
glieder; aber immerhin war dieſes Verhältnis noch günſtiger 
als in England, wo ſich in jener Zeit unter 200,000 Mit- 
gliedern der Genoſſenſchaften nur 7000 Abonnenten für 
das Organ der Bewegung fanden. Heute freilich ſtehen 
beide Blätter ganz anders da, indeß iſt das Verhältnis ſo 
ziemlich das gleiche geblieben und das Problem, die Ge— 
noſſenſchaftspreſſe zu demokratiſieren iſt bis heute 
weder in England noch in Schottland gelöſt worden. Nach 
wie vor herrſcht in Großbritannien der individualiſtiſche 


Vertrieb vor und dem erzieheriſchen Einfluſſe ſeiner Ge— 
noſſenſchaftspreſſe iſt daher in der Indolenz der großen 
Maſſe eine ſchwer zu überſchreitende Schranke gezogen. 
Es erklärt ſich daraus der langſame Gang der genoſſen— 
ſchaftlichen Aufklärung und die vorwiegend materielle Rich— 
tung der britiſchen Genoſſenſchaften. Wenn man innerhalb 
der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung noch immer deutlich 
zwei Strömungen beobachten kann, wovon die eine den 
höheren Idealen der Aſſociation und die andere ausſchließ— 
lich den materiellen Vorteilen derſelben zugewandt iſt, ſo 
liegt eine gewichtige Urſache dieſer Scheidung in der mangel— 
haften Verbreitung der Genoſſenſchaftspreſſe. Hunderte 
von begeiſterten und zielbewußten Genoſſenſchafts-Pionieren 
haben ſich in den Dienſt des genoſſenſchaftlichen Erziehungs- 
werkes geſtellt und ziehen aufklärend und anfeuernd von 
Stadt zu Stadt, aber die vereinigten Kräfte aller vermögen 
nicht den wirkſamſten Sendboten unſerer Zeit — die Preſſe 
zu erſetzen. Die Worte der Einzelnen verhallen und ihre 
ſchönſten Reden verrauſchen, wenn ſie überhaupt in die 
Lage kommen, vor einer größeren Zuhörerſchaft zu ſprechen. 
Wohl wirkt das geſprochene Wort im Augenblick und wo 
es gerade hinfällt, mächtiger und lebendiger, als das 
geſchriebene, aber die Preſſe iſt dennoch gewaltiger, weil 
ſie ihre Botſchaft proteusartig verbreitet, in unendlichen 
Formen gebiert und wiedergebiert, durch jede Ritze dringt 
und die Menſchen bei verſchiedenen Gelegenheiten faßt und 
belehrt. Da flattert ſolch ein Blatt voller Ideen, Anre— 
gungen und Beiſpiele in eine menſchliche Heimſtätte, wird 
vielleicht im erſten Augenblick kaum beachtet, aber dann 
gelegentlich doch vorgenommen und wäre es auch nur, zum 
Zeitvertreib, um ein müßige Stunde auszufüllen oder um 
die Neugierde zu befriedigen. In dieſem Augenblick erwacht 
der tode Buchſtabe und beginnt auch ſofort ſeine agitato— 
riſche Miſſion. Den einen packt er an dieſer, den andern 
an jener Stelle ſeines Geiſtes- oder Intereſſenlebens. Ein— 
mal erfaßt, greift wohl jeder wieder zu, wenn ein zweites, 
ein drittes und ein viertes Blatt in ſeines Hauſes Räume 
fliegt und ſchließlich wird ihm das Blatt ein lieber Freund 
und Berater, den er nicht mehr miſſen mag und dem er, 
ſo oft er erſcheinen mag, einen warmen Empfang bereitet. 
Und weil es ſich in Wirklichkeit ſo verhält, iſt es gekommen, 
daß die Preſſe mehr und mehr die öffentliche Verſamm— 
lung, das Buch, den mündlichen Vortrag, die Schule und 
die Kirche teils ergänzt, teils geradezu ablöſt und erſetzt. 
Die Preſſe iſt in der Tat eine Großmacht geworden, die 
ihre Wurzeln in die Familie ſeukt, belehrt, erzieht, leitet, 
Geiſt und Gemüt befruchtet und dem Willen eine Richtung 
giebt. In dieſer ihrer gewaltigen Machtfülle kann ſie, je 
nachdem ſie gute oder ſchlechte Tendenzen verfolgt, der 
Menſchheit zum Segen oder zum Fluche gereichen. Sie 
kann bilden und verbilden, erheben und niederdrücken, 
aufklären und verdummen, Kräfte ausleſen und zerſtören, 
kurz hemmen und fördern, aufbauen und niederreißen. 


Aus dieſem Stand der Dinge erwächſt für alle, die 
berufen ſind, dieſes zweiſchneidige Inſtrument zu führen, 
eine ſchwere Verantwortlichkeit und anderſeits im Verfolg 


einer wohlbegriffenen Miſſion wiederum die Aufgabe, die 
gegebene Machtfülle in der ausgiebigſten Weiſe in Wirk— 


ſamkeit zu ſetzen. Es liegt im Weſen der Genoſſenſchafts— 
bewegung, daß ihr faſt unermeßliche Mittel und Wege 
offenſtehen, um die Preſſe in ihrem Geiſte umzugeſtalten 
und deren Einfluß zu erweitern. Das Reich der Genoſſen— 
ſchaften iſt das Reich der kleinen und kleinſten Kräfte, und 
wie die Verhältniſſe liegen, iſt es ebendeshalb auch das 
Reich der großen Maſſe. Es iſt die breite Baſis der Volks— 
pyramide, die in den Genoſſenſchaften ihre Grundlagen 
findet und in immer wachſendem Unfange finden muß. 
In dieſem Bereiche iſt alles, was zur ökonomiſchen, geiſti— 
gen und ſittlichen Hebung dient, nur durch kollektive 
Organiſation zu erreichen, weil die kleinen Kräfte ſich nur 
im Zuſammenſchluß dem Kulturniveau der individualiſtiſchen 
Großkraft nähern und dasſelbe mit Hilfe des gleichen 
Mediums ſelbſt überſchreiten können. Die Verbreitung 
und Veredlung der Preſſe als des mächtigſten Bildungs— 
mittels der großen Volksmaſſe liegt ebenſo in der Richtung 
genoſſenſchaftlicher Kulturaufgaben, wie die Organiſation des 
Verbrauchs materieller Lebensmittel. Dieſe nach der gei— 
ſtigen Seite hin erweiterte Genoſſenſchaftsarbeit wird neuer— 
dings von allen fortſchrittlich geſinnten und auf der Höhe 
der Entwicklung ſtehenden Organiſationen erkannt und 
gewürdigt. Die Genoſſenſchaftspreſſe ſchafft ſich immer 
breitere Grundlagen und baut ſich eine wahrhaft volks— 
tümliche und demokratiſche Grundlage. Es muß die 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter mit Stolz erfüllen, daß auf 
ihrem Gebiete ſich zuerſt und mit erſtaunlichem Erfolge 
eine tiefgreifende Umgeſtaltung der genoſſentlichen Journa— 
liſtik vollzogen hat. Während die führenden britiſchen 
Genoſſenſchaftsblätter faſt ein halbes Jahrhundert brauch— 
ten, um es bei einer Mitgliederzahl von beinahe 2 Mil- 
lionen zu einer Auflage von etwa 100,000 Exemplaren 
zu bringen, haben die ſchweizeriſchen Verbandsgenoſſen— 
ſchaften bei etwas über 100,000 Mitglieder in dem Zeit— 
raum von wenigen Jahren eine Preſſe geſchaffen, die, 
Nummer um Nummer, in annährend 45,000 Exemplaren 
gehalten und geleſen wird. Welche Machtfülle liegt in 
dieſen Zahlen! Nicht allein, daß dieſe in der Genoſſen— 
ſchaftslitteratur wohl beiſpielloſe Verbreitung dazu dient, 
den Verkehr zwiſchen den einzelnen Genoſſenſchaftsverwal— 
tungen und ihren Mitgliedern zu erleichtern, die wirt— 
ſchaftlichen Bande zwiſchen ihnen zu feſtigen und die 
Kanäle der Propaganda zu verbreitern und weiter zu 
ziehen, iſt dadurch auch ein allgemeines Verſtändigungs— 
organ und ein wirkſames Hebelwerk für die ganze Bewe— 
gung, iſt alles in allem ein geiſtiger Mittelpunkt geſchaf— 
fen, von dem in ununterbrochenem Fluſſe Belehrungen, 
Anregungen und Impulſe ausgehen, die zur Aufſtellung 
klarer Ziele und einheitlicher Maßnahmen führen. Wie 
arm iſt auch das genoſſenſchaftliche Streben in der Iſo— 
lierung und wie reich geſtaltet ſich das Leben im geiſtigen 
Zuſammenhange mit einem großen Ganzen! Kann man 
ſich darüber wundern, wenn der Strom des genoſſen— 
ſchaftlichen Geiſtes bisher oft ſo träge floß und nur der 
materielle Vorteil die Maſſen zuſammenhielt oder auch 
auseinandertrieb, da doch ſo blutwenig geſchah oder ge— 
ſchehen konnte, um die einzelnen Mitglieder in die Ge— 
dankenkreiſe der Genoſſenſchaftsidee zu ziehen und ſie in 
fortwährendem geiſtigen Kontakt mit der allgemeinen Be— 
wegung zu halten? 

Die kollektive Organiſation des geiſti— 
gen Konſums, die bisher auf Koſten der raſcheren 
und tieferen Entwicklung ſo ſehr vernachläſſigt wurde, weil 
man die Zuſammenhänge des materiellen und geiſtigen 
Lebens überſah, wird eine neue Periode der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung einleiten, in deren Verlauf der ideale Ge— 
noſſenſchaftsſtaat ſeiner Vollendung entgegen reift. Der 
Weg zu dieſem Ziele iſt gegeben und die Pflicht aller be— 
wußten und aufrichtigen Genoſſenſchafter iſt es, dafür zu 
ſorgen, daß er allenthalben beſchritten wird. Tun auch in 


dieſer Hinſicht die Verwaltungen ihre Pflicht — was nicht 
zum geringſten Teile in ihrem eigenen Intereſſe liegt, weil 
jede Hebung des genoſſenſchaftlichen Verſtändniſſes ihre 
Arbeit erleichtert und ihre Poſition ſtärkt — erweiſen ſie 
ſich als wirkliche Führer und Pioniere, als Organiſatoren 
des Fortſchrittes, ſo werden ſich in nicht ſehr ferner Zeit 
die bereits errungenen Erfolge verdoppeln. Unſere Macht 
und unſer Einfluß wird ſteigen, unſere Ideale werden in 
den Herzen von vielen Tauſenden einen Wiederhall finden 
und wir werden dann ebenſowohl mit der Wucht der 
ökonomiſchen Vereinigung als mit der Gewalt vereinter 
Willenskräfte an dem großen Werke des ſocialen Fort— 
ſchrittes arbeiten. 


Der Allgemeine Schulze Delitzſch'e Genoſſenſchafts⸗ 
verband als Konfumvereinsgegner. 


In dem Leitartikel der No. 36 ds. Bl. haben wir be— 
reits von unſerem Standpunkte aus die Genoſſenſchafts⸗ 
politik des Allgemeinen Schulze Delitzſch'ien Verbandes 
charakteriſiert und dieſelbe als „verſchwommene und zer— 
fahrene Mittelſtandsretterei“ bezeichnet. Es geſchah dies 
unter dem unmittelbaren Eindruck des in Kreuznach voll— 
zogenen Ausſchluſſes von 98 Konſumvereinen und der 
Hamburger Großeinkaufsgeſellſchaft. Ohnedaß wir die 
Begründung jenes Ausſchluſſes näher kannten, glaubten 
wir aus dem Vorbericht und aus den bisherigen Hand— 
lungen und Unterlaſſungen des Verbandes mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen, daß er, wenn auch unbewußt, die 
Geſchäfte der Mittelſtandspartei beſorge. Wir befanden 
uns mit dieſer Annahme in einem Irrtum, denn die aus— 
führlichen Berichte, die jetzt vorliegen, beweiſen, daß der 
Verband mit vollem Bewußtſein unter der Flagge der 
Mittelſtandsbewegung ſegelt. In ſeinem Berichte, in ſeiner 
Rede und in ſeinen Erwiderungen hat der Anwalt Dr. 
Crüger Grundſätze entwickelt und Schlagworte gebraucht, 
die ihn als einen der enragierteſten Mittelſtandsretter er— 
ſcheinen laſſen. Wir wollen in Folgendem eine Blüten- 
leſe ſeiner Kernſprüche geben, die jedenfalls an Deutlich— 
keit nichts zu wünſchen übrig laſſen. Nach dem Referat 
des Hamburger „Wochenberichts“ hat Dr. Crüger folgende 
Gedanken, Wünſche, Befürchtungen und Klagen entwickelt: 

1. Die Wiſſenſchaft habe kein Verſtändnis mehr für das klein— 
bürgerliche Genoſſenſchaftsweſen. Als kleinbürgerlich 

e man die Beſtrebungen des Allgemeinen Verbandes 
und er akzeptiere den Ausdruck: die Genoſſenſchaften des All— 
gemeinen Verbandes ſeien kleinbürgerliche Genoſſenſchaften 
und wollten es bleiben. 

2. Ob die dieſen kleinbürgerlichen Beſtrebungen entgegengeſetzten 
Strömungen Erfolg haben würden, könne man nicht wiſſen. 
Es ſei ja möglich, daß in 100 oder 200 Jahren eine andere 
Wirtſchaftsordnung kommen werde, aber das dürfe den All— 
gemeinen Verband nicht abhalten, mit aller Kraft für die Er- 
haltung des kränkelnden Mittelſtandes einzutreten. 

3. Diejenigen Konſumvereine, deren Beſtrebungen grundſätzlich 
auf die Ausſchaltung des Handels gerichtet ſeien, hätten im 
Allgemeinen Verband keinen Platz. 

4. Er bekämpfe nicht die Parteizugehörigkeit der Konſumvereins- 
mitglieder, wohl aber ſehe er ſich die Verwaltungen an, wie 
es auch die Stadt Dresden tue, welche ihren Gemeindearbei— 
tern die Zugehörigkeit zu den dortigen Konſumvereinen ver— 
biete. 

5. Die Beſtrebungen zur ſchnellen Entwicklung des Konſum— 
vereinsweſens ſeien überhaupt bedenklich. 

6. Eine bedenkliche Erſcheinung der Konſumgenoſſenſchaftsbewe⸗ 
gung ſeien auch die Einkaufsvereinigungen, die 
immer zahlreicher und größer würden und ſich zu Unter— 
verbänden auszuwachſen drohten. 

7. Die Genoſſenſchaft könne die Entwicklung zum Großbetriebe 
nicht aufhalten, ſage man; aber ſoll man darum tatenlos zu— 
ſehen, wie der Kleinbetrieb zu Grunde geht und der Mittel- 
ſtand ruiniert wird? Da mache der Allgemeine Verband 
nicht mit. Seine Aufgabe ſei es, den Mittelſtand zu erhalten. 

8. Er verwahre ſich dagegen, daß er die Konſumvereine politiſch 
verdächtigt habe. Nicht politiſche, ſondern wirtſchaft⸗ 
liche Gegenſätze ſeien es, die zum Austrag gebracht 
würden. 

9. Man werfe ihm Untreue gegen das Genoſſenſchaftsprinzip 
vor. Dieſen Vorwurf könne er nicht verſtehen. Man könne 


doch höchſtens jagen, daß er fein Verſtändnis für 
die heutigen Beftrebungen der Konſumver⸗ 
eine habe. Die Aufgabe des Allgemeinen Verbandes ſei, 
dem Mittelſtand zu helfen und ihn zu erhalten, und auf dieſem 
Boden wolle er weiter arbeiten. Das wolle er verhindern, 
daß innerhalb des Verbandes Beſtrebungen verfolgt werden, 
die mit der Aufgabe des Verbandes, den Mittelſtand zu er— 
halten und zu ſchützen, unvereinbar find. 


Die heutigen Verhandlungen haben die Situation geklärt. 
Die Gegenſätze find unüberbrückbar. Der Allgemeine Ver- 
band will die Erhaltung des Mittelſtandes. Was wollen dieſe 
Leute, die durch ihre Tätigkeit dem Mittelſtand Abbruch tun, 
noch im Allgemeinen Verbande? 
. Die Ausſchaltung des Handels dürfe niemals zum Grund— 
ſatz erhoben werden, denn dann käme man auch zur Elimi⸗ 
nierung des Handwerks und der Allgemeine Verband müſſe 
liquidieren. s 
Zu verurteilen ſei auch die Forderung der Landwirte auf 
taatshilfe für Kornhausgenoſſenſchaften. Da— 
durch machten ſie den Händlern Konkurrenz 
und ſchalteten ſomit einen Teil des Mittel- 
ſtandes aus. Prinzipiell müſſe daran feſtgehalten 
werden, daß für ſolche großen Handelsunternehmungen die 
Genoſſenſchaftsform ungeeignet ſei. 
13. In einer erfreulichen Bewegung ſei das 
Genoſſenſchaftsweſen der Kaufleute begrif— 
fen. Das ſei der richtige Weg zur Hebung 
des Klein handels. Es ſei anzuerkennen, daß man 
dabei nicht ſtehen bleibe, ſondern daß die Kleinhändler-Ge— 
noſſenſchaften bereits begännen, ſich zu Zentralvereini— 
gungen zuſammenzuſchließen, um den Wareneinkauf in die 
Hand zu nehmen. Ja ſogar mit der Einrichtung von 
Zuckerfabriken beſchäftige man ſich ſchon. Er ver— 
urteile lediglich eine mit dieſen Beſtrebungen verknüpfte ge— 
wiſſe Geheimnistuerei. Im übrigen begrüße er ſie 
mit Freuden. 

Es laſſe ſich ja nicht verkennen, daß mit dieſen Beſtre— 
bungen der Kleinhändler eine gewiſſe Beunruhigung der 
Groſſiſten eingetreten ſei. Seines Erachtens handle es 
ſich aber um eine dem Handel eingefügte durchaus berechtigte 
neue (1) Betriebsform und die Groſſiſten hätten dieſelbe an— 
zuerkennen und zu akzeptieren. 

Die Baugenoſſenſchaften hätten ſich gut entwickelt, 
die Tatſache aber, daß den Baugenoſſenſchaften Vergünſti— 
gungen zuteil werden, müſſe die Erbitterung der 
Hausbeſitzer hervorrufen. Die Baugenoſſenſchaften ſeien 
keine gemeinnützigen Unternehmungen, ſon⸗ 
dern Genoſſenſchaften, die auf die Förderung des Erwerbs 
und der Wirtſchaft ihrer Mitglieder gerichtet ſeien. 

5. Wir ſtehen auf dem Boden eines gut klein- 
bürgerlichen Genoſſenſchaftsweſens. Da iſt 


10. 


14. 


323 


esdoch richtiger, daß wir, die wir heute die Mehr- 
heit haben, den Allgemeinen Verband von 

jenen wirtſchaftlich ſortſchrittlichen Elementen ſäubern und 

ein Verband der alten, treuen kleinbürger⸗ 
et Schulze⸗-Delitzſch'en Genoſſenſchaften 
leiben. 


Wahrlich, nach all dieſen Ausführungen wird ſich von 
nun an niemand mehr erheben und der Leitung des All— 
gemeinen Verbandes den Vorwurf machen können, ſie 
treibe unbewußt Mittelſtandspolitik. Das Programm des 
Herrn Dr. Crüger iſt von jo durchſichtiger Klarheit, daß 
fürderhin jedes Mißverſtändnis ausgeſchloſſen iſt. Es zielt 
ab auf die genoſſenſchaftliche Organiſation des Kleinhandels 
und geht in dieſer Tendenz bis zur Ausſchaltung des 
Großhandels, ſowie aller genoſſenſchaftlichen Organiſationen, 
von denen man annehmen muß, daß ſie die Maſchen, die 
Verbindungsfäden des kleingewerblichen Netzes zerreißen. 
Der Anwalt hat die politiſche Sammelpolitik des ſeligen 
Miquel in ſein Genoſſenſchaftsprogramm aufgenommen. 
Die Staatspolitik des einen iſt die Verbandspolitik des 
andern, und wie Miquel, ſo hat auch Crüger dieſen Weg 
eingeſchlagen, um die Reibungsfläche des gegebenen 
Terrains zu vermindern. Von dieſen Motiven aus beur— 
teilt, iſt die beobachtete Stellungnahme verſtändlich. Sie 
klärt die Situation und ſchafft nach allen Seiten hin eine 
freie Entwicklungsbahn. Früher oder ſpäter hätte ſich 
jeder Anwalt dieſes Allgemeinen Verbandes, der in der 
Tat unüberbrückbare Gegenſätze in ſich vereinigt, endgiltig 
und unumwunden entweder ganz auf die Seite der Kre— 
ditvereine oder auf die Seite der Konſumgenoſſenſchaften 
ſchlagen müſſen, und in jedem Falle wäre die Folge eine 
reinliche Scheidung geweſen. Auch eine Majoritätsherr— 
ſchaft der „evolutioniſtiſchen“ Elemente hätte nicht mehr 
und nicht weniger bewirken können. Unverſtändlich aber 
iſt die Annahme des Herrn Dr. Crüger, daß das, was er 
unter kleinbürgerlichem Genoſſenſchaftsweſen begreift, über— 
haupt in den Rahmen der Genoſſenſchaftsbewegung falle. 
Alle kleingewerblichen Aſſociationen ſind nur Ueber— 
gangserſcheinungen. Sie enthalten keine Elemente orga— 
niſcher Entwicklungsfähigkeit, ſondern tendieren immer 
wieder zur Herausbildung individualiſtiſcher Selbſtän— 
digkeit oder zur kapitaliſtiſchen Aktiengeſellſchaft. Sie 


15 Morgengrauen. 


Das fanden die Leute, die dabei gewannen, ganz in der Ord- 
nung; die Klagen der Weber und Spinner, der Fuhrleute, Wagner 
und Schmiede verhallten ungehört oder wurden als fortſchrittsfeind— 
licher Unverſtand hingeſtellt. Und nun begann die Jagd nach den 
hohen Profiten, unbekümmert darum, daß dieſe über die Trümmer 
von tauſend vernichteten Exiſtenzen führte, nun begannen ſich auf 
der einen Seite jene ungeheuern Reichtümer anzuhäufen, die die 
große Gefahr des 20. Jahrhunderts bilden, größer als jede Kriegs- 
und Peſtgeſahr, und auf der andern Seite wuchs die Zahl der Pro- 
letarier ins Ungemeſſene. So verſtehen die Anhänger des Syſtems 
des individuellen Profites das Wort von „Leben und leben laſſen.“ 
Und die Leute wollen uns dieſes Wort ins Gedächnis rufen! 

Ich beſtreite auch, daß die Geſellſchaft verpflichtet ſei, irgend 
einem Menſchen ſein Fortkommen auf der bisherigen Grundlage zu 
garantieren. Niemand kann von der Geſellſchaft verlangen, daß ſie 
ihn in einer Weiſe erhalte, die mit dem Wohl der Allgemeinheit im 
Widerſpruch ſteht. Das haben die Vorfahren derjenigen, die heute 
ein ſolches Verlangen ſtellen möchten, aus egoiſtiſchen Gründen nicht 
zugegeben; wir können es heute aus Gründen des allgemeinen Wohles 
auch nicht.“ 

Wie der Redner ſich ſetzte, erhob ſich in der Verſammlung ein 
Brauſen, wie wenn der Wind durch die Wipfel der Tannen des 
Waldes ſtreicht. In der Gruppe der Geſchäftsleute wurde das 
Brauſen immer lauter, als ob es einen Gewitterſturm ankündigte. 
Aber auch die übrigen Anweſenden ſprachen immer erregter durch— 
einander. Allen voraus hörte man Herrn Imberg, der ſich wie 
beſeſſen geberdete, mit Polizei und Gericht drohte, mit Schimpf 
namen um ſich warf und gegen den abgetretenen Redner hin die 


Fäuſte ballte. Der Lehrer Straub, als Vorſitzender der Verſamm— 
lung, ſuchte vergeblich zum Worte zu kommen; es zeigte ſich immer 
deutlicher, daß es die Gegner des zu gründenden Konſumvereins auf 
eine derartige Störung abgeſehen hatten, um eine Beſchlußfaſſung 
zu verhindern. Aber bald klangen aus der Mitte der Konſum— 
freunde ſcharfe Mahnungen zur Ruhe; ein junger Bauer ſtand auf 
und zeigte nicht übel Miene, wenn Worte nichts mehr abtrügen, 
andere Veſchwichtigungsmittel anzuwenden, und: „Hinaus, hinaus!“ 
tönte es von den Arbeitern her. Das half! Grollend, wie ein ab» 
ziehendes Gewitter verließen die Geſchäftsleute das Verſammlungs— 
Lokal. 

Nun konnten die Verhandlungen ihren ruhigen Fortgang neh— 
men. Die Bildung eines Konſumvereins wurde beſchloſſen, eine 
Kommiſſion gewählt, an deren Spitze die Verſammlung den Lehrer 
Straub ſtellte, der nach einigen geäußerten Bedenken um der guten 
Sache willen die Wahl zum Präſidenten des Verwaltungskomitees 
annahm. Er wiſſe wohl, daß er ſich damit eine heftige Gegnerſchaft 
ſchaffe, ſagte er, und zahlreicher Gehäſſigkeiten gewärtig ſein müſſe; 
allein das Bewußtſein, nur dem allgemeinen Beſten zu dienen, laſſe 
ihn ruhig allem entgegen ſehen, was man etwa gegen ihn vornehmen 
möge. Er ſchloß die Verſammlung mit den Worten: „In der Tat 
und Wahrheit bezweckt die genoſſenſchaftliche Regelung der Konſum— 
tion und Produktion niemandes Schaden; ſie will nur das Wohl 
Aller, indem ſie die Schwachen von der Macht des Kapitals befreit. 
Sie greift keine Eigentumsrechte an; aber ſie giebt dem Schwachen 
die Kraft des Starken nach dem altbewährten Grundſatz: Einigung 
macht ſtark! Im Hinblick auf dieſes erhabene Ziel habe ich als 
Lehrer nicht anders handeln können, als den Gedanken der Bildung 
eines Konſumvereins in Kaftelhojen aufzunehmen und unter die 
Leute zu tragen. So lange man dieſes Ziel, das der Befreiung der 
Konſumkraft von der Macht des Kapitals, einer noch faſt unbekann— 
ten und doch ſo gewaltigen Kraft, die den breiten Schichten des 
Volkes innen wohnt, im Auge behält, aber auch immer dieſes und 
unentwegt, ſolange wird die heutige Verſammlung der Gemeinde 
ein Segen ſein!“ Lauter, ſtürmiſcher Beifall bezeugte dem geraden, 
aufrechten Manne, daß der Großteil der Verſammlung ſeinen Ge— 
danken hatte folgen können und mit ihm einig ging. 
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haben die Tendenz, fich ſelbſt überflüſſig zu machen, wes— 
halb ſie im Grunde die Negation der Genoſſenſchaft ſind. 
Dieſelbe Tendenz und denſelben Charakter haben die Rabatt— 
vereinigungen der Detailhändler. Dieſe Leute gehen alle 
in die Aſſociationen hinein, um ſo bald als möglich wieder 
aus ihnen herauszukommen. Sie wollen das Aſſociations— 
prinzip nicht entwickeln, ſondern homöopatiſch eliminieren. 
So iſt das, was Dr. Crüger im Begriffe iſt als „erfreu— 
liche Erſcheinung“ der Zeit weiter zu organiſieren, wenn 
man es näher beſieht, eine Bewegung gegen die 
Genoſſenſchaftsidee, die in dauernden Bindungen und 
Organiſationen ſich zu verwirklichen ſtrebt und in deren Or— 
ganijationen ſich jene ungeheuren Maſſen ſammeln, die alle 
Brücken zur Selbſtändigkeit hinter ſich abgebrochen ſehen 
und deshalb gehalten ſind, ſich in ihren Genoſſenſchaften 
häuslich einzurichten und ſich mit und in ihnen auszu— 
dehnen, ſoweit es immer gehen mag. Es iſt in Wahrheit ſo, 
wie Friedrich Albert Lange in ſeinem klaſſiſchen Buche 
über die „Arbeiterfrage“ jagt: „Die Vereinigung iſt den 
Trägern der Genoſſenſchaftsidee kein bloßes Mittel, um 
Kapital zu bekommen, ſondern ein Anfang zur Umgeſtal— 
tung der bürgerlichen Geſellſchaft. Die Genoſſenſchaftlich— 
keit iſt ihnen eine Religion, ein Prinzip der leiblichen und 
geiſtigen Erneuerung des Menſchen.“ 

Für Herr Dr. Crüger freilich ſind das „Sonntags— 
gedanken“ ohne Verwirklichungskraft, aber die Zukunft 
wird zeigen, ob dieſe oder ſeine kleinbürgerlichen Schutz— 
verbände den Schauplatz des Lebens behaupten. 


iche Nundſchau. 9 


Der Allgemeine Kouſumverein „Helvetia“ in Zürich 
hat, einer uns von zuverläſſiger Seite gemachten Mitteil— 
lung zu Folge, letzten Samſtag (13. Sept.) ſeine Inſolvenz 
erklärt. Es iſt damit ein Ereignis eingetreten, das wir 
bereits vor nahezu 6 Jahren ſich vorbereiten ſahen. Zu 
Anfang des Jahres 1897 erſuchte nämlich der Vorſtand 
dieſer Genoſſenſchaft um Aufnahme in den Verband. 
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Aus dieſem Anlaß prüfte die Verbandsdirektion ſowohl die 
Statuten wie auch den letztjährigen Geſchäftsbericht. Da— 
bei ergab ſich, daß erſtere manche unrichtige genoſſenſchaft— 
liche Grundſätze enthielten, während letzterer die ganze Ge— 
ſchäftsführung und finanzielle Grundlage der Genoſſenſchaft 
in einem ſehr beſorgnißerregenden Lichte erſcheinen ließ. 
Es mußte deßhalb denn auch die Aufnahme in den 
Verband verweigert werden, was dem Vorſtand 
der „Helvetia“ unter eingehender Motivierung mit Schreiben 
vom 3. Februar jenes Jahres mitgeteilt wurde. 

Bald darauf bemühten ſich die Organe unſeres Ver— 

bands, auf dem Wege mündlicher Beſprechung die leitenden 
Perſönlichkeiten in der Verwaltung der Helvetia zu der 
Aufſtellung einer richtigen Bilanz, und falls dieſe, wie 
vermutet, ein Defizit aufweiſen würde, zur Liquidation der 
Genoſſenſchaft zu veranlaſſen. Wir predigten aber tauben 
Ohren; man erklärte unſere Beurteilung der Verhältniſſe 
der Helvetia für unrichtig, für viel zu peſſimiſtiſch — und 
— wurſtelte fort. Verſchiedentlich wurden Rekonſtruktionen 
der finanziellen Grundlage verſucht. Das Uebel ſaß aber 
ſchon zu tief, der Karren war zu ſehr verfahren, als daß 
ſich mit ſolchen Reformen noch etwas hätte ausrichten laſſen. 
Schon längſt kommandierten in der „Helvetia“ nicht mehr 
die Mitglieder, ſondern die Lieferanten; und das ins Un— 
ſinnige entwickelte Syſtem, in allen möglichen Ortſchaften 
und Kantonen Filialen zu errichten, hatte ſchon ſeit einem 
Jahrzehnt aus dieſem Konſumverein ein ordinäres kapi— 
taliſtiſches Unternehmen werden laſſen. Daß dadurch die 
Genoſſenſchaft für die Arbeiterſchaft und Konſumenten allen 
Wert verlor, liegt auf der Hand. 
So bedauerlich an ſich nun auch der Zuſammenbruch 
der „Helvetia“ iſt, ſo betrachten wir es doch für ein Glück, 
daß endlich mit dieſer ſeit langem durch und durch faulen 
Pfeudo-Genoſſenſchaft, die das richtige Genoſſenſchaftsweſen 
zu diskreditieren geeignet war, abgefahren wird. Die be— 
teiligten Kreiſe werden aus den mit der „Helvetia“ ge— 
machten Erfahrungen nun wohl die Ueberzeugung gewinnen, 
daß unſere ihnen ſeit 1897 wiederholt erteilten Ratſchläge 
gut und richtig waren und daß einzig die genoſſenſchaft— 
lichen Grundſätze und Methoden, die von unſerem Ver— 
bande vertreten werden, Erfolge zu zeitigen vermögen. 


Die gewählte Kommiſſion griff ihre Aufgabe mit Luſt und 
Begeiſterung an. Um gleich und ohne daß der Verein kapitaliſtiſche 
Hülfe in Anſpruch nehmen mußte, das nötige Geld zum Warenein— 
kauf zur Verfügung zu haben, kam man überein, den Mitgliedern 
vorzuſchlagen, daß nun jedes einen beliebigen Betrag bis zu Fr. 20, 
der ſo wie ſo für den Haushalt der nächſten Tage zu dienen hätte, 
in die Vereinskaſſe einlegen ſolle, wogegen dasſelbe das Recht habe, 
bis zur Höhe dieſes Betrages gegen Verrechnung zu beziehen. So— 
bald es jeweils der Stand der Kaſſe erfordere, ſollten die Mitglieder um 
neue Einlagen angegangen und in dieſer Weiſe ſollte gewirtſchaftet 
werden, bis durch Bildung einer Reſerve das nötige Betriebskapital 
angeſammelt ſei. Im übrigen boten die Statuten des neuen Kon— 
ſumvereins von Kaſtelhofen nichts Neues. 

Nun galt es auch, ein geeignetes Waren- und Verkaufslokal 
ausfindig zu machen, ſowie einen fach- und ſachkundigen Verkäufer 
oder eine Verkäuferin zu erwählen. Unter den Dorfkrämern war 
auch einer namens Herzog. Früher ein ehrſamer, nur auf Beſtellung 
hin arbeitender Möbelſchreiner, deſſen berufliches Streben mehr auf 
altväteriſche Solidität als auf neumodiſche, in die Augen fallende 
Ausſchmückung hinausging, war er vor wenig Jahren durch einen 
Möbelhändler, der in Kaſtelhofen eine Filiale errichtete, völlig lahm 
gelegt worden. Die Leute, ſelbſt ſeine beſten Kunden, gingen nun 
in das Möbelmagazin, wenn ſie etwas bedurften; hier konnten 
ſie gleich auswählen; die Sachen waren von gefälligem Aeußern, 
ſtachen in die Augen und kamen im Preiſe doch nicht höher zu 
ſtehen, als wenn man ſie beim Schreiner auf Beſtellung anfertigen 
ließ. Die guten Kaſtelhofener erkannten den kräftigen, gefährlichen 
Polypen nicht, der ſich da einzwängte, merkten nicht die langen 
Arme, die er nach ihnen ausſtreckte, und fühlten nicht die Saug- 
näpfe, mit welchen er ihnen den Lebensſaft entzog. Nur der Schrei⸗ 
ner Herzog ward die Gefräßigkeit des fremden Eindringlings inne; 
die Beſtellungen blieben aus, die Verdienſtquelle verſiegte, ſchon jetzt 
wäre der Ruin unvermeidlich geweſen, wenn nicht jeine Frau neben— 


bei einen kleinen Warenladen geführt hätte. So war der Weg der 


Rettung vorgezeichnet; das Spezereigeſchäft wurde vergrößert, eine 
Menge neuer Artikel wurde beigelegt, und aus dem Schreiner wurde 
ein Krämer. 


Aber gegen den neuen Krämer, der ſichs hatte einfallen laſſen, 
ſein kleines, unſcheinbares Geſchäft in dieſer Weiſe zu vergrößern und 
ſo ſich denjenigen der alten Krämerkaſte gleichzuſtellen, in ihren 
Kreis einzudringen, richtete ſich nun die Konkurrenz mit allen 
Mitteln und aller Wucht. Es iſt nicht nötig, im einzelnen das Bild 
auszuführen, wie der Kampf gegen den nicht mit großen wirtſchaft— 
lichen Mitteln ausgerüſteten, nicht für zunftgenöjfig anerkannten 
neuen Krämer im einzelnen geführt wurde; ſolche Bilder kennt 
jedermann aus dem täglichen Leben. Als ſich in Kaſtelhofen der 
neue Konſumverein bildete, ſtand der arme geplagte Krämer Herzog 
vor dem Konkurſe. Soweit hatte er es bei aller Hingebung, Arbeit 
ſamkeit und Sparſamkeit erreicht, daß er mit ſeiner Familie von 
Haus und Heim getrieben werden ſollte. 

Jetzt erinnerte ſich die Kommiſſion des ehrlichen geplagten 
Mannes und lud ihn auf einen der nächſten Abende zu einer Be— 
ſprechung ein. Herzog hatte keine Ahnung von dem Zweck der— 
ſelben. Von der Gründung des Konſumvereins hatte er gehört; 
allein das regte ihn nicht mehr auf, ſeine Exiſtenz als Krämer war 
ohnedies ruiniert, das hatten die Leute beſorgt, die gegen die Kon— 
ſumvereine, ſobald dieſe ihnen die hohen Profite zu beſchneiden be— 
ginnen, ſich ſo gerne mit dem Satze brüſten: Leben und leben 
laſſen! 

Nur ein Vater oder eine Mutter, die auch einmal vor der 
Frage geſtanden haben: was ſoll nun aus uns, aus unſerer Familie 
werden, wovon ſollen wir fortan leben, wovon uns kleiden, wo 
Obdach finden, wenn man uns auf die Straße ſtellt, kann es ver- 
ſtehen, mit welchen Gefühlen der niedergekämpfte Krämer Herzog 
die Eröffnung entgegennahm, man wäre bereit, ihn als Verwalter 
oder Verkäufer des Konſumvereins anzuſtellen, vielleicht auch dazu, 
ihm ſein Warenlager zu einem angemeſſenen Preiſe abzunehmen. 

Eine ſolche freudige Nachricht hatte Herzog den Seinen ſchon 
lange, lange nicht mehr heimgebracht. Allerdings gab es nun auch 
für die Familie noch einige Tage des Hangens und Bangens; denn 
die endgültige Entſcheidung in dieſer Sache lag in den Händen der 
Generalverſammlung des Vereins. 

In dieſer Verſammlung wurde an einem der nächſten Abende 
beſchloſſen, den Krämer Herzog zum Verwalter und Verkäufer des 


Wie es die Konſumgenoſſenſchaften und wie es die 
Krämer treiben ſchildert das Wochenblatt für die Intereſſen 
der Spezierer in einem Anfluge köſtlicher Selbſtironie. „Wie 
Wölfe, heißt es da, ſind die genoſſenſchaftlichen Zwiſchen— 
handelsinſtitute (1!) in die Gebiete des ſelbſtändig betrie— 
benen Kleinhandels eingebrochen . . . An die Stelle der 
ſelbſtändigen Kleingeſchäftsleute ſind in vielen Fällen, in 
tauſenden von Fällen angeſtellte Verkäufer getreten, die 
ihre abgewogenen Pfundſäcke erhalten, die in- 
ſpiziert, kontrolliert und kujoniert werden, die 
keinen Kredit gewähren dürfen, die maſchinen— 
mäßig und reglementariſch aufſtehen, verkaufen, notieren, 
addieren, an arme Leute Nein ſagen und zu ihrer 
Zeit den Laden ſchließen und ins Bett gehen müſſen — 
als Knechte des großen Detailgeſchäftes, deſſen Häupter 
Beamte, deſſen Pfründner Beamte, deſſen Initianten 
Beamte, deſſen Zukunft die der Beamten, deſſen Gedeihen 
das der Beamten iſt, ſein ſoll und ſein wird.“ 

Wenn wir noch hinzufügen, daß auch die Beſeitigung 
des geſchäftlichen Riſikos in den Konſumgenoſſenſchaften 
als etwas Bedauernswertes und Schädliches hingeſtellt und 
die Krämergilde wie üblich als „ſtaatsernährender Stand“ 
geprieſen wird, ſo iſt jeder weitere Kommentar zu dieſen 
Ergüſſen vollſtändig überflüſſig. 

Wie ſich die Händler im Kampfe gegen die Kouſumen⸗ 
tenorganiſationen jeder Art benehmen, zeigt wieder einmal 
in recht eclatanter Weiſe ein Vorfall, der ſich in Mainz 
zutrug. Als ſich dort verſchiedene Beamtenkreiſe zuſammen— 
taten, um einige Produkte wie Kohlen, Fiſche ꝛc. gemein— 
ſam zu bejchaffen, richtete das Händlertum an die Vorge— 
ſetzten der betreffenden Beamtenkategorien ein Schreiben, 
worin es in ſehr verſchiedenen Ausdrücken gegen das Vor— 
gehen der Beamten Proteſt erhoben und die Vereitelung 
des geplanten Vorgehens verlangten. Die betreffenden 
Vorgeſetzten beſaßen Takt und Unabhängigkeitsſinn genug, 
die dreiſte Forderung teils gar nicht, teils ablehnend zu 
beantworten. 

Ein verkrachter Anti⸗Konſumverein. Einige Krämer 
und Mittelſtandsretter hatten in Mannheim zur Bekämpfung 
des dortigen Konſumvereins eine „Allgemeine Pro— 
duktiv- uud Handelsgeſellſchaft“ ins Leben gerufen, 
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die einige Zeit lang, wie Organiſationen ähnlicher Art, 
mit viel Geſchrei und wenig Wolle in ihrer Art arbeitete. 
Das Publikum ließ ſich aber auf die Manipulationen dieſes 
Gegen-Konſumvereins nicht ein und die Folge war, daß 
das Unternehmen verkrachte und in Konkurs geriet. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Die Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
für ſeine ſämtlichen Mitglieder hat der Arbeiterkon— 
ſum verein Rorſchach in der Generalverſammlung 
vom 13. d. M. beſchloſſen. Die Genoſſenſchaft zählt 640 
Mitglieder, wovon 320 an der Generalverſammlung teil— 
nahmen. Der Beſchluß auf Einführung des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ wurde einſtimmig gefaßt. 

Herisau. (II.-Korrſp.) Die am 14. September ſtatt⸗ 
gefundene ordentliche Generalverſammlung unſerer Genoſſen— 
ſchaft war äußerſt ſtark beſucht. Ueber 300 Mitglieder 
hatten der Einladung Folge geleiſtet, ſo daß der geräumige 
Saal im Hotel „Storchen“ kaum alle zu faſſen vermochte. 
Der Vizepräſident des Verwaltungsrates, Herr D. Hauſer, 
eröffnete und leitete die Verſammlung. Mit Rückſicht auf 
die umfangreiche Traktandenliſte nahm der Vorſitzende von 
einer Eröffnungsrede Umgang. Das Protokoll der letzt— 
jährigen Generalverſammlung wurde genehmigt, ebenſo 
Jahresrechnung und Geſchäftsbericht. Betreffend 
die Verwendung des Betriebsüberſchuſſes im Betrage von 
Fr. 21,676.87 beantragte die Verwaltung 10% auf die 
Bezugsſummen — Fr. 21,071. 10 an die Genoſſenſchafter 
zurückzuvergüten; der Reſt von Fr. 605. 77 ſoll zu Gunſten 
gemeinnütziger Vereine und des Geſchäftsperſonals zur Ver— 
teilung gelangen. Ueber den Antrag betreffend die Auf— 
hebung der im Jahre 1892 vom Allgemeinen Konſum— 
vereine ins Leben gerufenen Volksküche, ſowie Rücktritt 
von der anno 1895 gegründeten Volkskochſchule, refe— 
rierte im Auftrage der Verwaltung Kaſſier H. Heuſi. Die 
Aufhebung der Volksküche wurde ohne Diskuſſion mit 
großer Mehrheit beſchloſſen. Ueber den Rücktritt von der 
Volkskochſchule entſpann ſich eine äußerſt lebhafte Debatte; 


Konſumvereins anzuſtellen, die Kommiſſion beauftragt, mit ihm 
wegen Uebernahme des kleinen Warenvorrates zu unterhandeln und 
alle Schritte zu tun, um mit dem erſten des nächſten Monats den 
Verkaufsladen des Konſumvereins eröffnen zu können. So kam mit 
Einwilligung der Gläubiger des Herzog ein Vertrag zu ſtande, wo— 
nach der Konſumverein den Warenvorrat zu übernehmen und zu 
liquidieren hatte, wogegen jene nach Empfang der feſtgeſetzten Summe 
auf alle weiter gehenden Anſprüche an Herzog verzichteten. Aller» 
dings war es nicht die Abſicht des Konſumvereins, gleich von Ans 
fang an alle die Artikel zu führen, welche Herzog bisher geführt, 
im Gegenteil beſchränkte man ſich vorerſt nur auf die gebräuchlichſten 
des täglichen Haushaltes. So begann der Konſumverein von Kaſtel— 
hofen ſeine ſegensreiche Tätigkeit damit. daß er einer ehrbaren, von 
der unerbittlichen, herzloſen Macht des Kapitals um ihre Exiſtenz 
gebrachten Familie eine neue ſchuf, nicht eine neue auf den alten, 
ausgetretenen Wegen des unberechtigten Ausbeutens der Arbeit, 
ſondern auf neuen Pfaden der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe. 

Der Konſumverein von Kaftelhofen nahm dank der umſichtigen, 
e Leitung und der ehrlichen, hingebenden, fachkundigen 
Verwaltung einen unerwartet ſchönen Aufſchwung. Heute beſitzt er 
ſelbſt ein ſchönes Haus, in welchem eine Bäckerei in trefflicher Weiſe 
betrieben wird. Neue prunkende Häuſer mit Veranden und Spring» 
brunnen davor haben ſeitdem die Krämer von Kaſtelhofen nicht mehr 
bauen laſſen; aber dafür ſind die vielen kleinen netten Häuslein mit 
den Vorgärtchen und den Pflanzungen hinter denſelben entſtanden, 
die Fabrikler haben nach und nach ihre eigenen Heimſtätten erhal- 
ten, und die Bauern ringsum haben auch dies und jenes an ihren 
Häuſern in beſſern Stand ſtellen laſſen können, haben Bodenver— 
beſſerungen durchgeführt, den Wegen und Straßen entlang junge 
Obſtbäume gepflanzt und ſind viel williger geworden zu Ausgaben, 
die das allgemeine Wohl fördern. Seitdem der Konſumverein auch 
bäuerliche Geräte und Werkzeuge im Großen einkauft und an ſeine 
Mitglieder abgiebt, ferner den Boten einen Teil ihrer Erzeugniſſe 
abnimmt und verkauft, ſteht es mit ihren Kaſſen merklich beſſer. 
Dem Lehrer Straub haben ſie es noch nach Jahren nicht vergeſſen, 
daß er, trotz aller Anfeindungen und Verdächtigungen einem ſo 
ſegensreichen Werk zum Durchbruch verhalf. 


Betrittſt du von der Straße her die ſaubern, einladenden 
Ladenräume des Konſumvereins von Kaſtelhofen, ſo frägt dich wohl 
ein freundliches, hübſches Mädchen gar anmutig nach deinem Be— 
gehr. Und wenn du gerne ein harmlos, fröhlich Späßlein treibſt 
mit ihm, ſo merkt es ſolches gar bald und ſchaut dich mit ſeinen 
Kirſchenaugen ſo herausfordernd neckiſch an, daß du gar nicht anders 
kannſt, als mit ihm ein Wortgeplänkel zu beginnen. Das iſt das 
Bethli Herzog, die älteſte Tochter des Konſumverwalters. Man hat 
das Mädchen im ganzen Dorfe gern um ſeiner Freundlichkeit willen. 
Hie und da betritt am ſpäten Abend, meiſt kurz vor Schluß des Geſchäftes, 
auch ein junger Herr aus dem Dorfe den Konſumladen. Etliche 
Frauen behaupten, in Bethlis Augen leuchte es jedesmal ganz ſon— 
derbar auf, und über ſein hübſches Geſicht huſche ein leichtes Er— 
röten. Vor Jahren, als er noch ein Knabe war, der junge Herr 
Imberg, hat er manchmal Steine in die Fenſter des Konſumladens 
geworfen, jetzt aber würde ſich kein Menſch in Kaſtelhofen ſtark 
verwundern, wenn das Gerede ginge, die beiden würden ein Paar 
werden. „Wenn das dem alten Imberg vor Jahren jemand prophe— 
zeit hätte!“ ſo würden wohl die Leute ſagen. Es iſt eben viel 
neues Leben eingezogen in Kaſtelhofen! Während an jo vielen 
andern Orten Bauern und Fabrikler in Feindſchaft einander gegen- 
über ſtehen, die erſten die letztern beſchuldigen, ſie entzögen dem 
Lande die Arbeitskräfte und ſeien ſchuld, daß ſie ſo unerſchwinglich 
hohe Löhne zahlen müßten, dieſe wiederum jenen Engherzigkeit und 
Unverſtand den Forderungen der Zeit gegenüber vorwerfen, leben 
dieſe beiden Wirtſchaftsklaſſen in Kaſtelhofen in beſtem Einvernehmen 
neben einander. Wenn am Abend nach vollbrachtem Tagewerk die 
Fabrikarbeiter heimkehren, aus den Kaminen der weiß, grau, grün- 
lich, bläulich und rötlich getünchten Häuſer die blauen Räuchlein 
aufſteigen, den meiſten von ihnen geſunde, rotwangige Kinder ent» 
gegen eilen, dann denken ſie nicht daran, daß ſie „nur Arbeiter“ 
ſeien; ſie freuen ſich des Glückes eines ſchönen, eigenen Heims. 


(Ende.) 
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aus der Mitte der Verſammlung wurde dann ſchließlich 
ein Gegenantrag eingebracht, es ſei die Verwaltung zu 
bevollmächtigen, mit den Gemeindebehörden noch über 
Forterhaltung der Kochſchule zu unterhandeln in dem 
Sinne, daß Verwaltung und Leitung dem Konſumverein 
wieder überlaſſen werde, oder aber die Gemeinde fie über- 
nehme und dann auch deren Defizite trage. Schließlich 
wurde der Antrag der Verwaltung auf unbedingten Rück— 
tritt mit großer Mehrheit zum Beſchluß erhoben. 

Bezüglich des vom Verwaltungsrate beantragten Um— 
baues der Liegenſchaft zum „Pfauen“ wurde nach kurzer 
Diskuſſion faſt einſtimmig beſchloſſen, dem Verwaltungs- 
rate den verlangten Kredit im Betrage von ca. 12,000 — 
15,000 Fr. zu gewähren, um den ſchon längſt projektierten 
Umbau, für den Plan und Koſtenberechnung vorliegen, 
ausführen zu können. 

Unſerer früherer Präſident, Herr P. J. Greuter, ſeit 
1. Januar 1902 Vertreter des Verbands ſchweizer. Kon— 
ſumvereine, referierte hierauf über den Zweck des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“, von wel⸗ 
chem jedem Mitgliede beim Eintritt in den Saal eine 
Probenummer verabfolgt wurde. Der Antrag der Ver⸗ 
waltung, 200 Exemplare dieſes Volksblattes auf Rechnung 
der Geſellſchaftskaſſe zu abonnieren und in den Filialen 
verteilen zu laſſen, blieb aber leider in der Minderheit. 
Die Verwaltung wollte gerne in dieſer Sache einen Schritt 
vorwärts tun, für alle Mitglieder können wir eben heute 
das Blatt noch nicht einführen. Von Seite des Vorſitzenden 
wurden dann die Mitglieder zu zahlreichem Abonnement 
eingeladen, und ſprechen wir die Erwartung aus, es möge 
ſich eine recht große Zahl neuer Abonnenten finden. Die 
Geſellſchaftskaſſe übernimmt an jedem Abonnement 30 Cts., 
jo daß die betreffenden Mitglieder nur 70 Cts. zu be— 
zahlen haben. 

Unter Kapitel Wünſche und Anträge wird aus der 
Mitte der Verſammlung beantragt, die Verwaltung ſolle 
beauftragt werden, an nächſter Generalverſammlung ein 
Gutachten über Errichtung einer Konſum bäckerei 
oder über einen Vertrag mit einem Bäckermeiſter vorzu— 
legen. Dieſer Antrag wurde mit großer Mehrheit ange— 
nommen. 

Die bisherigen Mitglieder des Verwaltungsrates 
wurden einſtimmig beſtätigt. Für den ausgetretenen Herrn 
Greuter wurde mit großer Mehrheit als neues Mitglied 
gewählt, Herr J. Baumgartner, welcher früher ſchon 
während einer Reihe von Jahren unſerer Genoſſenſchaft 
als Präſident vorgeſtanden iſt und dieſe Funktion wieder 
übernehmen wird. Bahnbeamter H. Heuſi wurde als 
Kaſſier beſtätigt. Die Rechnungsprüfungskommiſſion wurde 
in globo beſtätigt. Am Schluße der Verhandlungen wird 
der Antrag geſtellt, man möchte auf den Beſchluß betreffend 
Schließung der Volkskochſchule zurückkommmen und den 
Gegenantrag für Weiterführung doch annehmen. Nach 
gewalteter Diskuſſion wurde dann dieſer Antrag mit kleiner 
Mehrheit angenommen. Die Verwaltung hat ſomit Voll— 
macht, die Schule noch ein Jahr fortzuführen unter der 
Bedingung, daß die Leitung und Ueberwachung wieder dem 
Allgem. Konſumverein überlaſſen werden. Andernfalls 
wird mit Ende dieſes Jahres die Kochichule aufgegeben. 

Damit waren die Geſchäfte erledigt und wurde die 
Verſammlung um halb 5 Uhr vom Vorſitzenden geſchloſſen 
unter beſter Verdankung der lebhaft benützten Diskuſſion. 


Wie Genoſſenſchaften entſtehen und wachſen. In der 
Reihe derjenigen britiſchen Konſumgenoſſenſchaften, welche 
die größten Jahresumſätze aufzuweiſen haben, befindet ſich, 
wie aus einer Darſtellung der vorigen Nummer dieſes 


Blattes hervorgeht, auch der Konſumverein in Plymouth. 
Dieſe Genoſſenſchaft hat eine zwar nicht ganz eigenartige, 
aber immerhin eine merkwürdige Geſchichte. Es iſt be— 
kannt, daß Konſumgenoſſenſchaften manchmal aus den 
kleinſten und kärglichſten Verhältniſſen heraus entſtanden, 
aber im Laufe der Jahre eine Höhe der Entwicklung er— 
ſtiegen, die Staunen und Bewunderung erregen muß— 
Einen derartigen Lebenslauf weist auch die Plymouth— 
Society auf. Die von Holyoake erzählte Geſchichte der 
„gerechten Pioniere von Rochdale“ fand Ende der fünf⸗ 
ziger Jahre einen Weg in die Hände eines gewiſſen Char— 
les Goodanem, eines Schuhmachers, der ſich nebenbei 
mit dem Vertrieb von Tages-Zeitungen und periodiſch 
erſcheinenden Blättern befaßte. Die Ideale, die Anſtren— 
gungen und die Erfolge der Pioniere machten auf dieſen 
Mann einen gewaltigen Eindruck, und als er Weihnachten 
1859 einen Beſuch von zwei Freunden erhielt, wurde das 
Buch hervorgeholt und gemeinſam geleſen. Als die drei 
Freunde ſich trennten, waren ſie darüber einig, daß ſie 
alle Energie aufbieten wollten, um die Taten und Werke 
der Pioniere nachzuahmen. Schon am 27. Dezember 
hielten ſie in einem kleinen Raum hinter dem Laden des 
Schuhmachers eine Verſammlung ab, an der 9 Mann 
teilnahmen, ſechs Schuhmacher, zwei Zimmerleute und ein 
Maler. Wie die Pioniere, hatten ſich auch dieſe neun 
Männer ein beſtimmtes Endziel geſetzt. Sie wollten die 
Geſellſchaft umwandeln durch die friedliche Revolution der 
genoſſenſchaftlichen Organiſation, und ſie gründeten einen 
Konſumverein zu dieſem Zwecke. 

Was haben nun die Leute und ihre Mitarbeiter er— 
reicht? Das kleine, unſcheinbare Senfkorn, das ſie pflanz— 
ten, iſt zu einem mächtigen Baume aufgeſchoſſen. Heute 
nach 42 Jahren zählt die Genoſſenſchaft über 30,000 
Mitglieder. Seit ihrer Gründung hat ſie über 21 Mill. 
Franken Ueberſchüſſe erzielt, wovon der größte Teil als 
Rückvergütung an die Mitglieder ging. Nicht weniger als 
425,000 Fr. hat fie in dieſem Zeitraume zu Erziehungs» 
und Bildungszwecken gegeben, während ſie 125,000 Fr. 
für wohltätige Anſtalten verwendete. Dabei beſitzt die 
Genoſſenſchaft noch einen Reſervefonds in Höhe von über 
762,000 Fr. Außerdem hat ſie ihren Mitgliedern zu dem 
Bau und Ankauf von Häuſern verholfen und zu dieſem 
Zwecke 4 Millionen Franken vorgeſchoſſen. Die Genoſſen— 
ſchaft unterhält 53 Läden, die bis auf zwei ihr Eigentum 
find, ein palaſtartiges Centralgebäude von ungeheuren 
Dimenſionen, das für 375,000 Fr. erſtellt wurde. Sie 
hat eine große Schlächterei, eine Farm, eine Schuhfabrik, 
Kohlen-, Oel- und Kartoffellager und Ställe für hundert 
Pferde. Sie unterhält außerdem eine ausgezeichnete Buch— 
handlung und beſchäftigt insgeſamt an 800 Angeſtellte, an 
die fie im Laufe von 25 Jahren 375,000 Fr. Extraent— 
ſchädigung (Bonus) zahlte. 

Das Archiv der Plymouth Society birgt noch heute 
die erſte geſchriebene Bilanz. Sie weiſt Einnahmen von 
Fr. 2200 und Ausgaben von Fr. 2010 und einigen Cts— 
nach. Die letzte Bilanz dagegen zeigt einen Umſatz von 
Fr. 12,800,000 mit einem Betriebsüberſchuß von 2,345,000 
Franken. Die urſprüngliche Gemeinſchaft von 72 Mit- 
gliedern, zu denen man es im erſten Jahre brachte, iſt in 
42 Jahren ein Gemeinweſen geworden, dem über 30,000 
Perſonen angehören und wer weiß, welche Dimenſionen 
es in den nächſten Jahren annehmen wird. 

So iſt denn der Schuſter Goodanew der Gründer 
einer Genoſſenſchaftsſtadt geworden, weil er die Geſchichte 
der redlichen Pioniere von Rochdale geleſen und in ſeinem 
jugendfriſchen Enthuſiasmus den mannhaften Entſchluß 
gefaßt hatte: „Ich will etwas verſuchen und tun, 
wie dieſe Pioniere.“ 

Die Reſerven der ſchottiſchen Großeinkaufs-⸗Geſellſchaft 
ſind ſo ſtark, daß zur Zeit jedes Pfund Anteil den Wert 
von 2 Pfund Sterling repräſentiert. 


- .. 
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Le Cooperateur suisse. 


L’impöt et les coop6ratives. 


Le fise grison se distingue dans la recherche de 
raisons pour imposer A tout prix les cooperatives. Quelles 
que soient leur constitution et leur mode de proceder, 
son esprit inventif trouve toujours un moyen de leur 
faire payer l’impöt sur le revenu, comme si la ristourne 
aux adherents était un revenu et non une épargne 
realisce par eux en organisant l’achat en commun de 
divers articles. 

Un premier recours de la société de Coire est 
rejette, parce que la Société vend au public; elle est 
une affaire commerciale; elle doit done payer l’impöt sur 
le revenu, excessivement lourd aux Grisons, sur les 
20,000 franes qu'elle restitue annuellement à ses mem- 
bres. La voila done bien qualifiee d'entreprise com- 
merciale. N 

Lä-dessus la cooperative se dit: Faisons comme les 
epieiers et donnons un escompte pour le payement au 
comptant. Elle paye au moment de l’achat à ses ache- 
teurs 4% et ne distribue plus que 4% à la fin de 
l’annee. Elle pensait ne plus payer l'impöt que sur 
10,000 franes au lieu de 20,000. lei le fise intervient 
et lui dit: Vous devez payer l’impöt sur 20,000 franes. 

Pourquoi? demande-t-elle, les éEpiciers qui donnent 
l’escompte au comptant ne payent pas l’impöt sur le 
revenu pour cet escompte? Et comme, à votre avis. 
nous sommes une affaire commereiale ordinaire . 

Pardon! leur dit alors le fise, vous n'etes pas du 
tout une entreprise commerciale. Vous &tes de votre 
propre aveu tout autre chose, et nous ne pouvons vous 
traiter comme des épiciers. 

On n'est pas plus logique! 

Peu apres, une autre cooperative grisonne s'avise 
de ne vendre qu’a ses membres. On lui demande 
l’impöt. Elle adresse un recours. Elle allegue qu'elle 
ne fait qu'acheter en gros au nom de ses adherents: 
qu'elle se borne à leur distribuer les marchandises 
achetees par et pour eux. Que va faire le ſise grison? 

Son ingeniosite ne l’abandonne pas à ce moment 
deeisif. Avec la mine d'un augure, il deeide que la 
eooperative de Landquart doit payer l’impöt sur le re- 
venu, car — qu'on écoute bien — la cooperative, Pen- 
semble des membres, forme une personne juridique; les 
membres pris individuellement sont d'autres personnes 
juridiques étrangères à la premiere; lorsque l’une de 
ces personnes juridiques passe des marchandises à l'autre 
personne juridique, ces deux personnes juridiques font 
entre elles acte de commerce; elles ne sont pas identiques 
ä ce moment, bien que une represente Pautre: par 
consequent la cooperative doit payer l’impöt sur le 
revenu. 

On avouera qu'apres cela, la palme du sophisme 
appartient sans conteste au conseil d’etat grison. II la 
mérite bien pour avoir brillamment expose comment la 
meme personne n'est plus la m&me personne, lorsqu’elle 
est représentée par un mandataire. 


Cooperatives et utilite publique. 


On a souvent dit que les coopératives en cessant 
d’etre des etablissements de bienfaisance, eréés par une 
classe en faveur d'une autre, et en devenant des institu- 
tions de solidarité et de self-help, s’etaient écartées de 
leur veritable but, qu'elles avaient degenere. Ce re- 
proche est frequent dans la bouche de nos adversaires. 
Or voiei ce que pense de ce phenomene économique, 
le conseiller national bälois et ancien conseiller d’etat, 


M. Speiser. Appelé à prononcer le discours de fete à 
occasion du 125 anniversaire de la societe d’utilite 
publique bäloise, il a prononcé les paroles suivantes: 

»Dans son écrit de 1877, Miaskowski considere 
comme une condition pour le développement de notre 
Société d’utilite publique la collaboration de la classe 
ouvriere à ses travaux, la necessite de faire une place 
ä celle-ei dans ses cadres. Notre société n'a pas rempli 
cette condition et elle continue cependant à exister. 
Un ehangement dans ce sens ne me parait d’ailleurs 
pas desirable. 

Comment serait-il en effet possible en un temps 
que caracterise une independance toujours plus forte, 
toujours plus consciente de la classe ouvriere, comment 
serait-il possible, dis-je, de demander aux membres de 
cette elasse d’entrer dans une association créée par une 
tout autre classe? 

Serait-il d'ailleurs désirable que les ouvriers s’arre- 
tassent dans leur lutte pour l’independance économique, 
dans leurs efforts pour ameliorer leur situation par leur 
propre energie? Ce temps n'est pas encore venu. 

Je crois plutöt, avec votre président de l’annde 1899,*) 
que les classes travailleuses s’efforeeront encore plus 
que par le passe de resoudre les questions économiques 
par la voie de l’association. Ce que notre société d’u- 
tilité publique a fait en petit, ces classes importantes 
de la population le font d’une facon plus vastes et plus 
grandiose. Qu’est-ce en effet que la société d’epargne 
de la société d'utilité publique de 1848—1852 à cöte de 
la coopérative de consommation de Bale aujourdhui? 
Et que signilieront nos efforts dans la question du loge- 
ment, lorsque la classe travailleuse reussira à la ré— 
soudre par la voie des coopératives de construction.“ 

Voila done un homme impartial, un penseur. un 
homme d’etat qui trouve que le systeme de Putilité 
publique, de la bienfaisance n’atteint pas à la grandeur 
et à l’eflieacite de celui de la cooperation. 


Le boycott des pharmacies coop6ratives. 


Le No. 35 du 30 aoüt 1902 du Journal Suisse de 
Chimie et de Pharmacie reproduit l’artiele concernant 
le boycott des Pharmacies Cooperatives, qui a paru dans 
le Cooperateur tout en supprimmant la phrase concernant 
la non-insertion de la lettre de notre gerant, et le fait 
suivre de quelques commentaires signés C. Bührer. Nous 
remereions Monsieur C. Bührer de cette obligeance, car 
cela nous permet de relever les nombreuses inexacti- 
tudes dont ces commentaires sont &mailles. 

1° Nous eroyons que malere l’avis motivé concer- 
nant la non-insertion d'une lettre d'un de nos gerants, 
ceei est un procédé peu delicat et non admis entre per- 
sonnes bien &levees, ou du moins qui paraitraient de- 
voir Petre vu leur instruction supérieure. 

2° Monsieur C. Bührer dit qu'en 1891 nous n’avons 
pas été boyeotte et que seuls »des droguistes« on. pu 
nous refuser des livraisons; aimable Monsieur C. Bührer. 
pourriez-vous nier que »ces droguistes», n’aient pas recu 
une invitation, étant vos fournisseurs, les avisant que 
Sils nous livraient leurs produits, vous leur retireriez 
votre elientele? Nous avons des preuves à l’appui, 
Monsieur C. Bührer. 

3° Vous £pilognez sur la cause: cherté des medi- 
caments, ete. eh oui! Monsieur C. Bührer, et les mem- 
bres de la Société des pharmaciens qui, au début de 


*) M. R. Kündig, membre du comité directeur de l’Union. 
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notre oeuvre, nous avaient fait des offres de reduction 
considérables, nous ont jus.ement confirme que nous 
etions dans le vrai et que Paugmentation de nos notes 
de pharmacie appelait une mesure énergique. Nous avons 
alors fondé la Société Cooperative des Pharmacies Popu- 
laires. Pour nous empecher de nous inserire conforme- 
ment à la loi, notre titre étant connu, feu Monsieur 
Charmot, pharmacien, rue de Rive, a exploite le public 
de Geneve sous le nom de Pharmacie Populaire; son 
successeur Monsieur Chevalier a profite aussi de cette 
enseigne. 

La pharmacie de Monsieur Charmot a été etablie 
par une société Francaise qui exploite ce genre d’indu- 
strie, c'est Monsieur Charmot lui-m&me qui me a dit. 

D'autre part, les pharmaciens de La Chaux-de-Fonds 
offrent aux membres des Societes de Secours une re- 
duction de 30% et dernierement encore l'on nous avisait 
qu’ä Lyon Messieurs les pharmaciens offrent 50 %. 

4° Vous pretendez que nos prix sont plus élevés 
que ceux qui nous ont été faits par les pharmaciens de 
notre ville, les pharmaciens de notre ville établis con- 
formement à la loi. Comme je vous le dis plus haut. 
Monsieur C. Bührer, nous sommes etablis conformément 
à la loi; vous le savez tres bien et c'est mal à vous 
d'écrire cela, il y a des termes spéciaux pour designer 
ces abus de langage. 

5° Vous dites que nos prix sont egaux à ceux des 
autres pharmacies, vous savez également que c'est une 
contre-verite, et que, lorsque qu'il y a egalite de prix, 
cela provient uniquement du fait de notre société coopé— 
rative qui a retabli l’equilibre et ramené ces prix à un 
taux normal, permettant au pharmacien de vivre. Nous 
pourrions vous eiter les noms de plusieurs pharmaciens 
de notre ville, qui avaient pour habitude de tromper le 
public en disanti: c'est le m&me prix qu’aux pharmacies 
coopératives, alors que leurs prix étajent majores de 25 
et mèéme 40% . Ces messieurs ont dü s'engager par 
eerit A cesser cette concurrence deloyale, et pour vous 
prouver que nous ne faisons pas une affaire, nous n’avons 
pas demande un centime de dommages-intéréts! L’eütes- 
vous fait Monsieur C. Bührer? 

Comme je Pai dit dans Particle du Cooperateur 
suisse, seules les sociétés de secours mutuels sont action- 
naires et seules ont droit à la répartion, apres les pré— 
levements statutaires en faveur de messieurs nos gerants 
et autres employes. 

C'est ainsi, Monsieur C. Bührer, que nous exploi- 
tons notre affaire, et vous pouvez étre certain que les 
fonds de secours de nos malades sont tres heureux de 
cette affaire qui leur proeure une »reduction reelle« de 
25 % sur les prix payes preeedemment ä messieurs les 
pharmaciens philanthropes. 

A. Barillon. 


A propos du tarif douanier. 


L’eleetion supplémentaire, du 31 aoüt, dans le cerele 
rhenan du canton d' Argovie, est signilicative pour le sort 
réservé au tarif douanier. 

Entre un candidat au Conseil National soutenu par 
le parti dominant et un candidat de minorite, c'est le 
dernier qui a été élu grace à l’appui des populations 
industrielles. C'est que son adversaire était connu pour 
soutenir les prétentions de nos agrariens. Les ouvriers 


et les petits paysans de cet arrondissement ont preferre 
donner leurs suffrages à l’adversaire des agrariens, quoi- 
que celui-ci ne partageät pas leurs opinions politiques 
avancees, plutöt que les donner à leur correligionnaire 
politique, mais partisan du nouveau tarif. 


Notre mouvement en suisse. 


apprenons la formation de deux nouvelles. 
eooperatives. Nous avons dejä, à propos d'un entrelilet 
de l’Epieier suisse, parl& de celle de Lach. Nous 
pouvons encore annoncer celle de la Papiermühle, un 
gros village industriel des environs de Berne, trop éloigné 
de la ville pour que la cooperative locale ait juge utile 
d’y etablir une succursale comme on le lui avait d’abord 
demande. Ce sont d’ailleurs les hommes à la tete de 
la cooperative de Berne qui ont veille aux premiers pas 
de ce nouveau camarade. 

Herisau a bouelé son 


Nous 


exereice annuel, le trente- 
quatrieme de son existence. Le nombre des adherents 
est de 1489, 68 de plus qu'il y a un an. Le debit 
s'est aceru de 20,000 franes et atteint 292,000 francs. 
Le fonds de reserve est de 24.000 franes. L’exeedent 
net est de 21,000 franes et permet une ristourne de 
10°/ aux adhérents. On donne une ristourne de 6% 
aux personnes étrangére à association ayant pris pour 
plus de 40 francs dans les magasins de la société. 

Les deux institutions eréées par la cooperative, la 
cuisine populalre et l’ecole de cuisine, ont des defieits 
importants à couvrir. Il y a longtemps qu'ils travail- 
lent à perte. La cuisine populaire, fondee pour venir 
en aide à la population ouvriere n'est plus frequentee 
que qar des Italiens. L’administration publique a pris 
en main la direction de l’ecole de cuisine en laissant 
a la cooperative le soin de couvrir le defieit. Les veri- 
ficateurs des comptes recommandent l'abandon de ces 
deux entreprises. 


A l’etranger. 


La Moissonneuse de Paris. Pai raconte ici l’histoire 
recente de la Moissonuerse, que des administrateurs »pot 
de viniers« avaient mis à deux doigts de la liquidation. 
Le defieit du dernier semestre atteignait 45.547 francs, 
et 'on devait 300.000 franes aux fournisseurs. 


La commission executive nommee le 1° décembre 
1901, en remplacement du conseil revoque, avait une 
lourde täche; elle parait sten étre tirée à son honneur. 
Un mouvement de solidarite s'est éveillé à son appel 
parmi les autres sociétés de Paris et de la banlieue. Le 
24 aoüt dernier, elle a rendu compte de son mandat à 
l’assemblee générale. M. Durr, le seeretaire a expose la 
situation, qui tend à s'améliorer: la Moissonneuse, a-t-il 
dit, »sera bientöt completement à flot« on a confirme 
les pouvoirs de la commission exécutive, et apres avoir 
constaté que le »regne des voleurs était fini«, on a leve 
la seance. 

A la suite de cette assemblee, une sorte de con- 
ference a eu lieu au siege social entre les membres de 
la commission executive et les delegues de plusieurs 
sociétés parisiennes, notamment de la Bellevilloise, de 
"Union du XIXe arrondissement. Il y avait lä aussi 
M. Fitsch, FTancien président de "Union eooperative, et 
M. Salos Anton, le cooperateur espagnol bien connu, 
le president de la Chambre regionale des Sociétés coopé— 
ratives de Catalogne et des iles Baliares: et parmi les 
membres de la commission. Madame Duhamel. Beau- 
coup d’excellents conseils ont été donnés à la Moisson- 
neuse: il faut lui souhaiter d'avoir bientöt »le grain de 
mil< qui la tirera d’affaire. En somme bonne impres- 
sion; et l’on se reprend & esperer. Nous suivrons avec 
interet ces efforts, et nous tächerons, nous tous, coop&- 
rateurs francais, de mediter pour notre profit, cette 
»lecon de choses«. . J. C. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und 9 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

4 & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
irocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren⸗Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Deon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe S in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiall-Terpentin-Seiſen · 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchtriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. + 

N zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


& Helvetia 
5 Cichorien-, Kaffee- & Zumer-Eſſenz 
Senffabrikatin — Gewürzmühle 
2 Er Fabriken in 
- 3 ; 2 
SCHUTZ-MARKE Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke En 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
9 Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in r Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Bas ler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


— — 


Adrellentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. eee e d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledererèéme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schweſelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac» Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 8 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform-Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80% ıc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauft: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ıc. 


Die erfle aller Milchchocoladen 


„GALA”PETER , D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier: und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
as-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Probeabonnement 
bis Ende 
Dezember 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 

von den folgenden 

22 Vereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


IE Du: „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ mE 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Almendin en mn it ſteigern 5 beim Ab t 
mlisw sr 5 ; und zwar bei 
Se Oberburg 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 8 2 a: 
Baden Olten ganda zu machen, von 100 500 Expl. / Seite, 
Balsthal Tapiermühle 3. ſeine Mitglieder zu treuen " 10 W 
u en Genoſſenſchaftern heranzu- "2500-5000 éP 5" 
Chur Schaſfhauſen bilden, 8 nner 5000 „ „ 
Davos Top 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Cieſtal Zug auf neue Artikel zu lenken. a zur Verfügung geſtellt 


Probeabonnement 
bis Ende 

Dezember 
30 Ct3. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


